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Mit dem
Plauderstübchen

und

Schwab . Landwirt.

145 Bagold, Montag dm 24. Juni 1S07

Bezugseinladnng.
Mit dem1. Juli 1907 tritt

„Dev Gesellschafter"
in das3. Quartal seines 81. Jahrgangs ein.

Der Gesellschafter mit dem Unterhaltungsblatt
„Das Plauderstübchen" und der Beilage „Schwäbi¬
scher Landwirt" kostet bei jedem Postamt im Bezirks-
mid 10 Kw-Verkehr

1 Mark » 5 Pfennig
im übrigen Württemberg

1 Mark 35 Pfennig vierteljährlich
für Nagold  mit Trägerlohn1.20 Mk., ohne Träger¬
lohn1 Mk.

Der Leserkreis des Gesellschafters umfaßt in
Stadt, Bezirk und Umgegend zahlreiche Mitglieder aus allen
Ständen. Es finden daher auch Anzeigen in unserem
Blatte eine wirksame Verbreitung.

Wir bitten unsere bisherigen Leser um alsbaldige
Erneuerung des Abonnements, damit die Zusendung des
Blattes beim Quartalwechsel keine Unterbrechung zu erleiden
braucht. Auch die neuen Abonnements werden schon jetzt
von der Post angenommen. Bestellungen nimmt außerdem
jeder Briefträger und Landpostbote entgegen.

Seine Königliche Majestät haben allergnädigst geruht, dem
früheren hiesigen Präparandenlehrer Weiß die ReallehrerSstelle an
der Realschule in Metzingen zu übertragen.

Möenregierungen und Kamarilla.
Wer der Liebling eines Fürsten ist, kann sicher sein,

daß diese Tatsache genügt, ihm den Haß und die Mißgunst
einer größeren Anzahl seiner lieben Mitmenschen zuzuziehen.
Nicht die im Leben niedrig Gestellten sind es, es sind haupt¬
sächlich hochgestellte Personen mit niedriger Gesinnung, die
den Gedanken nicht ertragen können, daß der„Freund" des
Souveräns ihnen vielleicht den Rang abläuft, vielleicht sogar
ihr Vorgesetzter wird, daß er ihnen Schaden bringen und
ihre Pläne durch seinen Einfluß kreuzen kann. Bald geht
eine von einem kräftigen Haß genährte Geschäftigkeit los;
in Zeitungsartikeln, in Gesprächen mit dem Fürsten, meist
hinten herum, wird der Vielgehaßte angegriffen, dem man
ins Gesicht mit grinsender Liebenswürdigkeit entgegenkommt;
gibt er nicht durch seine Persönlichkeit einen Anhalt— und
er kann sicher sein, daß alle Schlupfwinkel seiner Vergangen¬
heit von seinen guten Freunden ausgestöbert werden—,
ihn zu verdächtigen und herunterzuziehen, so werden andere
Register gezogen, es wird der patriotisch staatsmännische
Ladenhüter hervorgeholt, alle Schrecken einer„Nebenregier¬
ung" werden auf die Leinwand vor die Augen des Fürsten
projiziert, die Gefahr für das Vaterland wird mit den

grellsten Farben gemalt, wenn der Souverän sein Ohr neben
seinen Ministern auch seinen persönlichen Freunden leiht,
die nicht verantwortlich sind. So feiern unter dem Deck¬
mantel der treuen Besorgtheit um das Staatswohl mise¬
rable Gesinnungen, schäbige Mißgunst und gelber, blasser
Neid ihre Orgien. Ist nun der betreffende Fürst nicht ein
sehr Heller Kopf oder treibt ihn vielleicht die Eitelkeit, dem
geliebten Volk zu zeigen, wie er um des öffentlichen Wohls
willen seine eigenen Empfindungen zurückstellt und selbst
den treusten, besten Freund nicht schont, dann geht der
Günstling und Freund klanglos in den Orkus hinab und
die„edlen Patrioten" triumphieren. Zu beneiden ist aller¬
dingst ein Fürst nicht, der um solcher Kreaturen willen oder
um seiner Eitelkeit zu frönen, seinen wahren Freund verläßt
und vielleicht noch mißhandelt zum Dank für dessen treue
und bewährte Gesinnung.

Bei näherer Betrachtung ist aber die sogenannte Ge¬
fahr einer Nebenregierung ein Unsinn. Jeder Fürst wird
doch nach seiner Ueberzeugung regieren. Er läßt sich Vor¬
trag von seinen Ministern und Räten halten und faßt danach
seine Entschließungen. Er liest Broschüren, Bücher, Zeitungen
und spricht mit anderen Menschen über öffentliche Ange¬
legenheiten. Kommt er dadurch zur Ueberzeugung, daß er
von seinen Ministern schlecht oder falsch beraten ist, so ent¬
läßt er sie und sucht sich andere, die mit seinen eigenen Ansichten
übereinstimmen. Ist ihm daraus, daß er ein offenes Auge
und Ohr hat Md daß er nicht zu allem und jedem, was
seine Minister ihm Vorschlägen, „Ja " sagt, ein Vorwurf
zu machen, kann um deswillen, daß er auch die Ansichten
anderer, die sein Vertrauen genießen, anhört, die Auffassung
Platz greifen, daß diese anderen eine Nebenregierung bilden,
die unverantwortlich und deshalb von Uebel ist, oder handelt
es sich nicht lediglich und allein darum, daß es dem Mo¬
narchen völlig freistehen muß, wie und von wem er sich
beraten lassen will, um sich eine eigene Ueberzeugung zu
bilden und danach seine Regierungsmaßnahmen einzurichten?
Es ist nicht nur nicht ein Fehler eines Regenten, wenn er
außer seinen Ministern auch die Ansichten anderer intelli¬
genter Leute und Sachverständigen einholt und sich so in¬
nerlich frei hält und nicht einfach der Kopfuicker seiner
Minister wird, es ist das sogar seine unabweisbare Pflicht.
Daß seine Minister nicht erfreut sind, wie ihre Allmacht
ihre Schranken in der Selbständigkeit findet, mit der der
Regent seine Entschließungen vorbereitet, ist ja sehr menschlich,
wenn sie aber direkt oder indirekt ein großes Geschrei er¬
heben über die staatsrechtliche Ungebühr einer unverant¬
wortlichen Nebenregierung, so ist daß ungereimt; fühlen sie,
daß der Souverän nicht mehr das nötige Vertrauen zu
ihnen hat, so mögen sie gehen, und solche, die keine Kleber,
sondem selbstbewußte Staatsmänner sind, tun dies auch oft
genug. Aber gerade die Kleber sind es, die es nicht ver¬
tragen können, wenn auch andere Freunde des Herrschers
dessen Ohr besitzen und die deshalb alle Hebel in Bewegung
setzen, um die sogenannte Kamarilla zu stürzen und sich so
angeblich um den Staat wohlverdient machen, während sie

! nur ein egoistisches Eigenintresse verfolgen. Ein innerlich
! starker Monarch wird auch seine bewährten Freunde hören

und sie nicht im Stich lassen, wenn geschäftlicher Neid sie
zu verdrängen sucht; er wird nach seiner Ueberzeugung re¬
gieren und diese schöpfen, wo es ihm gutdünkt, unbekümmert
um das Geschrei über eine Nebenregierung. Die wahre
Kamarilla aber ist die durch die schäbigsten Leidenschaften
zusammengeschweißte Bande, die unausgesetzt bestrebt ist, den
Fürsten ihre besten Freunde zu verekeln. _

UoMische Hleberficht.
Zwischen Deutschland und Montenegro ist ein

die Meistbegünstigung im Handels- pp. Verkehr zwischen
Deutschland und Montenegro festsetzender Vertrag zustand
gekommen.

Im ungarische« Abgeordnetenhaus beantragte
der Jmmunitätsausschuß wegen der letzten Uebertreibungen
der kroatischen Obstruktion die Ausschließung eines Abge¬
ordneten auf 30 Tage. Das Haus lehnte den Antrag
zwar ab, entschied aber dahin, daß der betreffende Abge¬
ordnete feierliche Abbitte zu leisten habe. — Das öster¬
reichische Herrenhaus wählte eine 21 köpfige Kommission, die
beauftragt wurde, dem Haus baldigst Vorschläge über die
Stellungnahme gegenüber der Thronrede zu unterbreiten.

Die luxemburgische Kammer trat am Donners¬
tag in die Beratung des Gesetzes ein, das die Erbfolge in
neuer Weise regeln soll. Vom Grafen Merenberg war ein
neuer Protest telegraphisch eingegangen. Staatsminister
Eyschen wandte sich energisch gegen diesen Protest. Die
Beratungen konnten noch nicht zu Ende geführt werden.

Die Ruhe in Rußland hält an, wozu vielleicht
auch die in den letzten Tagen vorgenommenen außerordent¬
lich zahlreichen Verhaftungen beigetragen haben. In
Petersburg allein beträgt die Zahl der Verhaftungen 5500.
Die Gefängnisse sind unter diesen Umständen natürlich über¬
füllt. In Warschau wurden am Donnerstag 20 Mitglieder
eines sozialdemokratischen Bureaus verhaftet. Eine Prokla¬
mation über die Auflösung der Reichsduma wurde beschlag¬
nahmt. Auf einer Konferenz der Petersburger Sozial¬
demokratie wurde die Frage, wie das Proletariat auf die
Auflösung der Reichsduma reagieren solle, dahin beant¬
wortet, daß mit Rücksicht auf die mangelnde Organisation
des Proletariats jetzt ein Generalstreik scheitern würde und
deshalb nicht zu veranstalten sei.

Die Vorgänge in Portugal beginnen, das allge¬
meine Interesse in höherem Maß in Anspruch zu nehmen.
In Lissabon wurden wieder Kundgebungen veranstaltet, die
alsbald von der Polizei unterdrückt wurden; zahlreiche Ver¬
haftungen wurden vorgenommen. Ministerpräsident Franco
hatte eine Besprechung mit dem König, in der er über die
allgemeine Lage Mitteilung machte und die erforderlichen
Maßnahmen vorschlug, um einen ruhigen Gang des öffent¬
lichen Lebens zn gewährleisten. Die Regierung soll gewillt
sein, besondere Maßregeln gegen die Führer der Oppositions¬
parteien zu ergreifen.

Im Sofiaer Prozeß Petrow wegen ErmordungK-K Alpieam aeftand Betrow

Das Testament des Bankiers.
Kriminalroman vonA. M . Barbonr.

Autorisiert. — Nachdruck verboten,
(Fortsetzung.)

„Nein, das ist aber doch zu häßlich, so zu verschwinden,"
rief Edith Thornton. „Es war ein so netter, interessanter
Mensch. Wir alle fingen an, ihn gern zu haben."

„Alle?" warf Fräulein Jsabella verächtlich ein. „Ich
wüßte wirklich nicht, daß wir alle so verzaubert von ihm
gewesen wären, wie du es zu sein scheinst. Hier nimmt
man zum Zeitvertreib eben mit jedem vorlieb, der etwas
zur Unterhaltung beiträgt, und unterhaltend war er, das
will ich zugeben."

„Natürlich, dir könnte ein Engel vom Himmel herunter¬
fallen, und du würdest noch etwas an ihm auszusetzen haben,"
bemerkte ihr Bmder spitzig. „Skott ist ein durch und durch
vornehmer prächtiger Kerl; mir wird er sehr fehlen."

Fräulein Carleton äußerte sich nicht, denn was sie
dachte, wollte sie sich selbst kaum sagen. Sie fühlte sich
enttäuscht und verletzt über die Art, wie Skott sich entfernt
hatte. Daß er, scheinbar ohne einen Gedanken an sie fort-
gehen würde, hatte sie nicht erwartet. Nach der Freund¬
schaft und dem Vertrauen, die sie ihm bezeigt hatte, hätte
er ihr doch wenigstens einen Abschiedsgruß schicken müssen.

Am lautesten ließ sich Herr Mainwaring Ms. „Ich,
für meine Person," sagte er zu dem Detektiv, „bedaure gar
nicht, daß er das Beispiel des Kutschers befolgt und sich

aus dem Staube gemacht hat. Er wird auch seine guten
Gründe gehabt haben, so eilig zu verschwinden, und was
das für Gründe waren, werden wir schon noch entdecken."

„Unzweifelhaft!" stimmte der Detektiv mit großem Nach¬
druck bei.

„Du irrst dich vollständig in Skott, Vater," rief der
junge Mainwaring lebhaft. „Er ist so echt wie Gold. An
ihm ist kein Falsch, und wenn er Gründe hatte, uns in
dieser Weise zu verlassen, so sind es sicher nicht solche, wie
du dir sie vorstellst."

„O, ich weiß, dir hat er einL für einUvorgemacht,
an mir aber hat er seine glatte Zunge nie versucht, denn
er ahnte wohl, daß ich ihn durchschaute. Er ist das richtige
Muster eines amerikanischen Hochstaplers, und nur hierzu¬
lande ist es möglich, solch einen Burschen in der Gesellschaft
von Gentlemen zu dulden!"

„Aber, bitte um Verzeihung, Herr Mainwaring," be¬
richtigte der Detektiv, „Herr Skott ist gar kein Amerikaner;
er hat kaum zwei Jahre hier gelebt."

Diese Erklärung erregte allgemeine Verwunderung, und
Fräulein Carleton rief so laut: „Was? kein Amerikaner?
Dann kann er nur ein Engländer sein!" daß Whitney, der
neben ihr saß, betroffen von dem freudig klingenden Ruf,
einen schnellen Blick auf sie warf. Dann fragte er:

„Merrick, wißen Sie das ganz sicher?"
„Ganz sicher; sonst hätte ich es nicht gesagt."
Hiermit endete das Gespräch über Skott, denn Ralph

Mainwaring, sichtlich sehr unangenehm berührt, begann
plötzlich von dem Testament zu reden.

proxos, Whitney," fragte er, „wie steht es mit
ifferer Eingabe an das Gericht?"

„Ich habe sie heute nachmittag persönlich dem Richter
bergeben und den Bescheid erhalten, daß wir nächste Woche
irgeladen werden würden."

„Mein Gott, wie lange zieht sich das noch hin!" rief
rau Mainwaring. „Dann aber treten wir doch endlich
e Rückreise an? Wie?"

„Ei!" lachte Thornton, „das bezweifle ich stark. Selbst
i besten Fall, wenn uns die Erbschaft nicht streitig ge-
acht wird, kann es noch Monate dauern, ehe wir die Ver-
lgung über den ganzen Kram erhalten. Kommt es aber
im Prozeß, na, dann könnte sich die Sache wohl gut ein
rar Jahre hinziehen. Was, Herr Whitney?"

Der Rechtsanwalt lächelte. „Freilich, ein Prozeß
ürde sehr aufhalten. Länger als ein paar Monate aber
um, denn ich wüßte in der Tat keine Gegenpartei, deren

zessieren."
„Guter Himmel, Ralph!" fuhr Frau Mainwaring er¬

schrocken auf, „und du würdest mit Hugh so lange hier
bleiben wollen?"

„Wenigstens auf ganz unbestimmte Zeit," entgegnete
er ausweichend. „Aber das braucht dich und die anderm
nicht zu binden. Ihr könnt reisen, wmn ihr wollt."

„Das hättest du mir aber früher sagen können; ich
und Jsabella wärm dann schon lange fort. Wir habe«
nur auf dich gewartet. Nun bleibe ich auch keinen Tag
länger als nötig. — Wilson, bringen Sie mir die Morgen-



bereits in Widdin den Plan gefaßt zu haben , die Minister
Petkow und Ghenadjew zu ermorden . Petrow erklärte
Anarchist zu sein. Seine bisherigen Aussagen belasten
hauptsächlich seinen Mitangeklagten Chranow , der ihn zur
Ermordung des Fürsten von Bulgarien überreden wollte.

Parlamentarische Nachrichten.
Württembergischer Landtag.

r . Stuttgart , 21 . Juni . Die Zweite Kammer
hat nachmittags die Beratung des Kultetats bei zunächst
sehr schlechter Besetzung fortgesetzt . Der Abg . v. Gauß,
der seine Eigenschaft als Berichterstatter sehr gerne benützt,
um über Stuttgarter Verhältnisse zu sprechen, machte der
Regierung bezüglich der Gewährung von Beiträgen zu Real¬
schulen den Vorwurf der Ungerechtigkeit gegenüber Stuttgart,
was von dem Präsidenten gerügt , und vom Minister als
durchaus ungerechtfertigt zurückgewiesen wurde . Unter dem
Beifall des Hauses erklärte der Minister , Gerechtigkeit sähe
die Regierung in der gleichen Behandlung aller Gemeinden.
Eine Eingabe der Präzeptoren und Reallehrer um Gleich¬
stellung mit den mittleren Beamten ihrer Stufe und ent¬
sprechende Erhöhung der Gehaltsbezüge der Elementarlehrer
wurde der Kgl . Regierung zur Erwägung übergeben . Eine
Eingabe der Zeichenlehrer , betr . gesetzliche Regelung ihrer
Gehalts - und anderen Rechtsverhältnisse wurde auf Antrag
des Vizepräsidenten Dr . v. Kiene durch Uebergabe zur
Erwägung erledigt . Aus der weiteren Debatte ist hervor-
zuheben das Verlangen des Abg . Rembold - Aalen nach
Vereinfachung unseres Alphabets , deren wir jetzt acht haben.
Andere Kulturvölker kämen auch mit einem Alphabet aus.
Gegenüber einer Bemerkung des Abg . Betz über pietistische
Betstunden im Nürtinger Schullehrerseminar betonte der
Abg . Schrempf (B .K.) , daß , wenn ein Lehrer abends
seinen Schülern aus der Bibel vorlese , diese noch keine
Heuchler und schlechten Menschen seien. Das falle unter
den Begriff der Freiheit , dm auch Betz respektieren sollte.
Zum Schluß wurde noch die Frage der Züchtigung der
Schulkinder eingehender besprochen . Der Berichterstatter
v. Gauß beklagte die Zunahme der Züchtigungen und
meinte , indem er sich auf Konfistorialpräsident v. Sand¬
berger berief , in Württemberg werde am meisten geschlagen.
Ihm trat als Lehrer der Abg . Löchner entgegen , der , auf
seine Erfahrung sich stützend, nachwies , daß ohne Strafe
nicht auszukommen ist, zumal wenn die Aufsichtsorgane
verlangen , daß die Lehrer mit schwachbegabten Kindern auch
das Lehrziel erreichen . Letzteres wurde allerseits getadelt,
auch vom Minister , der für ein Maßhalten im Züchtigungs¬
recht eintrat und gegen Mißbräuche energisch einzuschreiten
versprach , v. Gauß sah sich veranlaßt in seiner zweiten
Rede , dm Rückzug anzutreten , was von dem Abg . Hieber
konstatiert wurde , der den Grundsatz aussprach : wer ein
Kind lieb hat der züchtigt es . Die Abgg . Weber Md
Schrempf bestritten als erfahrene Schulmänner ebenfalls
eine Zunahme der Züchtigungen . Letzterer empfahl den
Eltern im Falle von Ausschreitungen , die leider vorkämen,
einen größeren Gebrauch der Beschwerde und Versetzung
dieser Lehrer . Er sprach dann noch von dem harten Kopf
auf de« Stuttgarter Rathaus , dessen Tonart selbst in dm
Landtag hereinklinge . In der Debatte ergriffen noch mehrere
Redner das Wort , v. Gauß fünfmal . Allenthalben kam
das Verlangen zum Ausdruck , daß vom Stock immer weniger
Gebrauch gemacht werden möge . Die Schule , wo wmig ge¬
prügelt wird , sei entschieden die bessere. Nach 9 Uhr war
die Debatte endlich beendigt . Morgen Fortsetzung und Etat
der Finanzdepartemmts.

Gages -Weuigkeiterr.
Aus Etadt uud Laub.

Nagold . 24. Juni.
* Getverbeverei « . Am Samstag abend fand die

Generalversammlung des Vereins im Gasthos zum Rößle

zeitungen ! — Der erste abgehende Dampfer soll uns mit¬
nehmen . Thornton , wie steht es mit Ihnen ? Werden Sie
mit Edith und Lizzy uns begleiten oder bleiben Sie noch
hier ?"

„Wenn es nur auf mich ankäme, " erwiderte der immer
gut Gelaunte heiter , „ dann würde ich lieber bleiben und mir
dm Spaß bis zu Ende ansehen , aber ich will mich der
Majorität fügen . Wie also denkst du über dm Fall , mein
Kind ?" wandte er sich an seine Tochter . „ Ich vermute,
du wirst wie die Romanschreiber sprechen: ,Von streitenden
Gefühlen zerrissen-

„Du abscheulicher Papa , du !" unterbrach sie ihn . „Ich
bin gar nicht von streitenden Gefühlen zerrissen ; wmn die
Tante reist , reise ich natürlich mit . — Lizzy , was sagst du ? "

„Mir bleibt ja keine Wahl, " antwortete Fräulein Carle-
ton ruhiger , als es sonst ihre Art war.

„Ah , da kommen die Zeitungen !" rief jetzt Frau Main-
waring , ihren Kneifer aufsetzend und sofort hastig in den
Blättern suchend. — Nach England gehende Schiffe:
Donnerstag , drei Uhr nachmittags , die,Campania ' — Vor¬
trefflich ! Kinder , dann reisen wir morgen ."

„Morgen schon?" schrien die jungm Mädchen.
„Nun , freut euch das denn nicht? " entgegnete Frau

Mainwaring aufstehmd . „Ich will sogleich das Packen
bestellen ."

Sie rauschte ellig ab , und ihr Aufbruch gab das Zeichen
für die ganze Gesellschaft.

Während sich einer nach dem anderen entfernte , hielt
Herr Whitney noch einige Augenblicke Fräulein Carleton

statt ; sie war schwach besucht. Der Vorstand Kaufmann
P . Schmid trug dm Geschäftsbericht , der Kassier Kauf¬
mann Fr . Schmid den Kassenbericht vor . Die Wahlen
des Vorstandes und Ausschusses wurden wegen der beschä¬
mend schwachen Beteiligung ausgesetzt und die Herren P.
und Fr . Schmid gebeten , ihre Posten vorläufig weiter zu
behalten . Seminaroberlehrer Köbele gab interessante Be¬
richte vom Verbandstag in Neuenbürg und vom Besuch der
Ausstellung in Rottenburg . Einer Bitte ldes anwesenden
Direktors der Privatbauschule in Wildberg , Architekt Schitten-
helm , zu den jeweiligen Prüfungen und zur Besichtigung
der Ausstellung eine Kommission des Vereins zu entsenden,
wurde zugestimmt . Es kam zum Ausdruck , daß die Ge¬
werbevereinssache unter der schlechten Beteiligung der Mit¬
glieder sehr leide und bei der nächsten Versammlung im
Herbst eine Bestandsprobe des Vereins bevorstehe , da sich
niemand mehr fände , der dm undankbaren Posten des Vor¬
stands übernehmen wollte.

* Eine Büberei wurde in der Nacht vom Samstag
auf Sonntag an dem schönen Rebgelände der Wirtschasts-
terraffe des Gasthofs zum Rößle verübt . Mit systematischem
Vorgehen wurden sämtliche Stücke durchgeschnittm , sodaß
die ganze Anlage zerstört wurde . ES ist heute eine Be¬
lohnung auf .Ermittelung des rohen Täters ausgesetzt ; möge es
gelingen , desselben habhaft zu werden , damit er einer exem¬
plarischen Strafe zugeführt werden kann.

Calw , 24. Juni. Das Jubiläum des Militär¬
vereins verlief unter zahlreicher Beteiligung der aus¬
wärtigen Vereine aufs schönste. Es war ein würdiges Fest.
Der Nagolder Militär - u. Veteranenverein war durch eine
große Deputation mit Fahne vertreten . Näheres folgt.

r. Neuenbürg , 23. Juni. Eine heitere Szene gab
es in Höfen als der Gerichtsvollzieher bei einem säumigen
Schuldner die gepfändeten Sachen abholen wollte und die¬
selben verschwunden warm , selbst der versiegelte Kaffen-
schrank war ausgerückt worden.

r . Stuttgart , 22 . Juni . Gestern nachmittag schüttete
eine Frau , welche in ihrer Wohnung in der Bopserstraße
mit Bügeln beschäftigt war , Spiritus in das brennende
Bügeleisen . Die Spiritusflasche explodierte , wodurch die
Kleider der Frau in Brand gerieten und diese selbst be¬
deutende Brandwunden davontrug . Die Feuerwache ' k
löschte das Feuer und legte der Frau einen Notverband an.
— Gestern nachmittag wollte ein Zimmermann , der auf
einem in der Tivolibrauerei errichteten Gerüst stand , Balken
in das Gerüst hereinziehen . Hiebei kippte das Brett , auf
dem der Mann stand um , sodaß er herunterfiel . Der
Balken stürzte nach und traf den Zimmermann so unglück¬
lich an dm Kopf , daß er nach seiner Verbringung ms
Hospital starb.

Tübingen , 23.Juni. (Korr.) Das noch rückständig ge-
wesmeUebereinkommmderEismbahnverwaltungmitderStadt-
gemeinde Tübingen hinsichtlich der Bahnstrecke des Eisenbahn-
bau ' s Tübingen — Herrmberg : — Westbahnhof Tübingen,
Schloßbergtunnel Hauptbahnhof — ist nun ebenfalls ge¬
regelt . Die vor kurzem wegen „verschiedener Unstimmig¬
keiten" erfolgte Einstellung des Bahnbaus dürfte damit
wieder aufgehoben Md die Wetterführung der Arbeiten in
beschleunigtem Tempo nun vor sich gehen.

r . Reutlingen , 22 . Juni . Bei Ausübung seines
Nebenberufes als Holzmeffer erlitt der verheiratete 38jähr.
Weingärtner Ehr . Reichle schwere innere Verletzungen am
Unterleib und mußte in die Klinik nach Tübingen verbracht
werden.

r . Rentlinge « , 24 . Juni . Ein freundlicher Wirt ist
der Pächter der Bundeshalle . Dort veranlaßte in letzter
Woche der liberale Verein den Kolonialvortrag des Dr.
Rohrbach , früheren Reichskommifsars in Südwest -Afrika.
Nach etwa einer Stunde wollte der Wirt beim Redner das
Abbrechen des Vortrags erwirken , da angeblich die Ver¬
dunkelung des Saals bei den eingeschalteten Lichtbildern
den Wirtschaftsbetrieb beeinträchtige . Es dauerte lange,
bis die in Frage gestellte Fortsetzu ng des Vortrages erfolgen

fest und sagte ihr warme Worte des Bedauerns über ihre
plötzliche Abreise , die sie höflich, aber nur kurz beantwortete.
Als er sie verlassen hatte , trat sie noch einmal an die
Brüstung der Veranda und blickte träumerisch auf dm Fluß
und die fernen Berge . Merrick , der noch auf und ab schritt,
beobachtete das schöne, junge Mädchen jetzt ebenso, wie er
vorher Whitney mit ihr zusammen beobachtet hatte , und sah
ihr mit einem eigentümlich lachenden Blick nach, als sie end¬
lich mit freundlichem Gruß die Veranda verließ.

(Fortsetzung folgt .)

Mehr Licht! Nach den Aufzeichnungen des groß-
jerzoglich -weimarischen Oberbaudirektors Clemens Condray,
)er Zeuge der letzten Lebensstunden Goethes war , soll der
Dichter als seine letzten vernehmlichen Worte dem Diener
Friedrich zugerufen haben : „Macht doch den Fensterladen
m Schlafgemach aus , damit mehr Licht hereinkomme ." In
siesm Worten , die wahrscheinlich nie gefallen sind oder doch
nach dieser Darstellung gar keine tiefere Bedeutung haben,
liegt der Ursprung der Legende von Goethes oft zietiertem
„Mehr Licht ." In seiner soeben erschienenen Schrift „Goethes
Tod " (Leipzig , Insel -Verlag ) untersucht Karl Schüddekopf
üngehmd die Entstehung dieser Legmde . Danach findet
sich die positive Angabe dieses „letzten Wortes " in erner
1832 , im Todesjahre Goethes veröffentlichten Schrift , die
von dem Improvisator O . L. B . Wolfs stammen soll und
den Titel trägt : „Das Büchlein von Goethe . Andeutungen
zum besseren Verständnis seines Lebens und Wirkens ." Hier

konnte , dank der energischen Forderung des Publikums , dem
es endlich gelang , den unlrberalen Wirt zur Ordnung zu
bringen . Endlich konnte der hochinteressante Vortrag zu
Ende geführt werden . So geschehen in Reutlingen anno
dom . 1907 . — einmal und nicht wieder dort!

r . Nürtingen , 23 . Juni . Der Weber Kuhn von
Linsenhofen hat sich im Haus seiner unverheirateten Tochter
erhängt . Die Ursache zu der Tat ist unbekannt.

r . Altbach , 22 . Juni . Als gestem nachmittag die
6 und 13 Jahre alten Söhne des hiesigen Stationsver¬
walters Fritsch , im Neckar oberhalb der Neckarbrücke badeten,
geriet der 6jährige Knabe plötzlich in eine tiefe Stelle sank
unter und wurde unter dem Wasser fortgeschwemmt . Auf
die Hilferufe des älteren Bruders stürzte sich der zufällig
in der Nähe befindliche 18 Jahre alte Otto Rapp ange¬
kleidet ins Wasser , und konnte den bereits bewußtlosen
Knaben ans Trockene bringen . Sofort angestellte Wieder¬
belebungsversuche waren von Erfolg gekrönt.

r . Bietigheim , 21 . Juni . Bei der Vorführung von
Remonten hier wurden von 21 durchweg schönen Tieren
nur 3 angekauft . Bezahlt wurden 850 — 950

r . Heilbronn , 21 . Juni . Das Hotel Royal gegen¬
über dem Hauptbahnhof , das bisher von der Familie
Schuchmann und Bundschuh betrieben wurde , ging durch
Kauf an den letzteren Teilhaber , Hotelier Bundschuh , über.

r . Ulm , 22 . Juni . Der Bodenreformbund Ulm faßte
in seiner letzten Monatsversammlung folgende Resolution:
Der Ulmer Bodenreformbund bedauert den Verkauf des
Bahnhofgebäudes . Um in künftigen Fällen wenigstens
einen Teil des Wertzuwachses der Allgemeinheit zu
sichern, bittet er die württ . Regierung unverzüglich an die
Reform der Grundsteuern heranzutreten.

r . Ulm , 22 . Juni . Der hiesige Verein für Fremden¬
verkehr hat als Neueinrichtung Frühkonzerte am Sonntag
von 7— 9 Uhr in den Ehinger Anlagen geplant und hofft
damit Einheimischen und Fremden neuen Genuß zu bieten.
— Der Brieftaubenverein Columba sandte heute 35 Mili¬
tärbrieftauben zu 45tägiger Internierung nach Metz.

r . Kottmaunsweiler OA . Gerabronn , 23 . Juni.
Gestern früh erhängte sich in seinem Garten aus bis jetzt
unbekannter Ursache der 70jährige Bauer Schafsitzel.

Deutsches Reich
Berlin , 22. Juni. (Teleph. Meldung.) Graf Posa-

dowsky reichte sein Abschiedsgesuch ein, als Nachfolger ist
Minister v. Bethmann - Hollweg in Aussicht genommen;
er wird gleichzeitig die Auktionen des Vizepräsidenten des
preußischen Staatsministeriums übernehmen . Ferner tritt
an Stelle des Ministers v. Studt der Unterstaatssekretär
des Arbeitsministeriums , Hosile ; ins Ministerium des Innern
wird Oberpräsident v. Moltke berufen.

Berlin , 21. Juni. In der„Zukunft" berichtet Maxi¬
milian Harden über die Vorgeschichte der ihm zu¬
gegangenen Duellforderung des Grafen Kuno v.
Moltke unter Wiedergabe der darauf bezüglichen Briefe.
Zunächst sei die Erreichung einer Verständigung versucht
worden ; doch habe er (Harden ) die artig angebotene Mög¬
lichkeit, seine Worte ins Harmloseste umzudeuten , nicht be¬
nutzt , sondern wiederholt , die Gruppe nicht normal empfin¬
dender Männer scheine ihm wohl an diesem Platz gefährlich,
und er habe dem Grafen Moltke eine Verletzung des Straf¬
gesetzes nicht zugetraut.

Magdeburg , 21. Juni. Ein schweres Unglück
ereignete sich heute nachmittag infolge eines heftigen Un¬
wetters . Um 2 Uhr zog von Westen her ein Gewitter über
die Stadt . Der Himmel verfinsterte sich sehr schnell. Die
Regenschauer waren mit Hagel vermischt . Der Sturm
wurde orkanartig ; er riß bei dem großen Umbau der Eisen¬
bahnbrücke über die Elbe am Herrenkrug das gewaltige
Montagegerüst aus seiner Verbindung , so - aß es sich stromab¬
wärts bewegte . Dabei wurden vier Arbeiter von der Höhe
des Gerüstes in die Elbe geschleudert . Die Arbeiter er¬
tranken , noch ehe ihnen Hilfe gebracht werden konnte.

heißt es : „Damit mehr Licht hereinkomme !" Das waren
seine letzten Worte . Der behandelnde Arzt Hoftat Dr.
Vogel weiß nichts von diesem berühmten Diktum , aber schon
Hufeland fügt Vogels Bericht hinzu : „Er endete mit dm
Worten : „Mehr Licht — ihm ist es nun geworden . Wir
wollen es uns gesagt sein lassen als Nachruf , zur Ermun¬
terung und Belebung ." Viel wahrscheinlicher als dieses
legendäre Wort klingt es , wenn nach dem Berichte verschie¬
dener Intimen des Goethekreises Goethes letzte Worte an
seine Schwiegertochter Ottilie gerichtet gewesen sein sollen
und ganz simpel gelautet hätten : „Komm , mein Töchterchen
und gib mir ein Pfötchen !" Zum Vergleich darf man
andere Worte berühmter Sterbender heranziehm . So hat
Bismark zu seiner Tochter , die ihm den Todesschweiß trock¬
nete , gesagt : „Ich danke dir , mein Kind " , und Roon ging
mit den Worten : „Mütterchen , mein Mütterchen " in die
Ewigkeit ein . Es ist von vornherein klar , daß solche ein¬
fachen Schlußworte beim Fortgang aus dem irdischen
Jammertale physiologisch viel wahrscheinlicher find als geistig
bedeutsame Aeußerungen.

Ans de« Meggeadorfer -Blätter « . Selbstbewußt —„Sie
schwärmen doch nirt etwa fürs Militär ?" Köchin: „O nein, 'S
Militär schwärmt für mich!" In der Kur gewesen . Fremder
(zum Wirt ): „Ja , . . . Eie, Herr Wirt , wie kommt daS, . . . der
Stammgast , der dort speist, der hatte doch früher immer solche Be¬
schwerden und Anstände bei Ihnen und nun sitzt er so mäuschen¬
still und verzehrt sein Essen ohne zu mucksen?" Wirt : „Ja , sehg'n
S ' . . . der war eben inzwischen verheiratet !"



I « der Siebenlehuer Brandstifter-Sache ist
man dem Leser eine Aufklärung schuldig, wie solch unbe¬
greifliche Vorkommnisse möglich, bezw. aus welchen Motiven
sie herzuleiten sind: Das „Leipziger Tageblatt" macht da¬
rüber Mittellungen, dem wir folgendes entnehmen: Das
Städtchen Siebenlehn hatte viele alte Häuser. Dies sollte
anders werden. Das Städtchen mußte die Perle der Gegend
werden. Es wurde ein Bauplan entworfen, der mit dem
alten Gerümpel aufräumt. Das Geld fehlt zwar aber zu
was sind denn die Br and lassen da, die haben es im
Ueberfluß. Und so brannte es, wie schon mitgeteilt, inner¬
halb 10 Jahren 43mal, wobei 65 Grundstücke zum Opfer
fielen. So war alles fein organisiert, um Siebenlehn zu
neuem Leben zu verhelfen, es zu einer ganz modernen Stadt
umzugestalten.

Dem Kulturhistoriker aber, so schreibt das „Leipz.
Tagebl." weiter, bleibt die Aufgabe, darüber nachzusinnen,
wie solche psychologische Jrrgänge zu erklären sind, in die
sich eine ganze Reihe bisher scheinbar durchaus achtbarer
Männer verstricken und durch sie zu Verbrechern werden
ließen. Zwei Momente dürsten dabei vor allem in Betracht
kommen. Das eine ist die schon so oft auch in anderen
Fällen bekundete Anschauung, daß man öffentlichen Kassen
gegenüber ein recht weites Gewissen haben darf, ohne sich
darüber Vorwürfe machen zu müssen. Bei allen Steuer-
und Zolldefraudationen spielt dieses Moment eine ausschlag¬
gebende Rolle. Männer, die ihr Leben lang als untadelige
Ehrenmänner galten, erscheinen bei Prüfung ihrer Hinter¬
lassenschaft schuldig schwerer Steuerdefraudation. Den Staat
zu betrügen war ihnen kein Vorwurf. In gesteigertem
Maße teilten die Siebenlehner diese Anschauung, indem sie
leichten Herzens sich weit höher versicherten, als sie durften,
und die Gemeindebehörde half ihnen dabei durch bereit¬
willige Bescheinigungen. So wurde der Mangel an einer
Moral der staatsbürgerlichen Pflichten zum Ausgang des
Verbrechens. Und dazu das andere Moment: die erschrek-
kende Ansteckungskraft von verbrecherischen Handlungen, die
im Stillen bekannt sind, aber in der Oeffentlichkeit nicht
zur Rechenschaft gezogen werden. Dieser Bazillus einer
moral insLLitx ist es, der dem Psychologen zu denken gibt.
Er hat hier in einem bis dahin ehrbaren Landstädtchen wie
eine Epidemie gewüstet und hat Erscheinungen einer Un¬
moral zutage gefördert, die für einen Kulturstaat beschämend
sind. Das muß offen herausgesagt werden.

Zum Schluß wirft der Artikel mit Recht die Frage
auf, wie es möglich war, daß solche Zustände, wie sie in
Siebenlehn herrschten, nicht früher aufgedeckt worden sind.
Die Häufigkeit der Unfälle mußte doch Verdacht erregen.
Es wäre wünschenswert, wenn über diesen Punkt bald Auf¬
schluß gegeben würde. „Denn es liegt," so erklärt das
„Leipz. Tageblatt", „im Interesse des sächsischen Staates,
daß hier nicht eine schwächliche Gemütlichkeit vermutet wird,

-die uns nicht gerade zur Ehre gereichen würde."

Ausland.
Wie «, 21. Juni. Dem Neuen Wiener Tagblatt wird

uns Bukarest gemeldet, in rumänischen Hofkreisen gelte als
bestimmt, daß Fürst Ferdinand von Bulgarien , der
kürzlich beim rumänischen Königspaar in Sinaia weilte, sich
demnächst mit der Schwester der rumänischen Kronprinzessin,
Prinzessin Beatrice von Koburg-Gotha , verlobenwerde.
(Prinzessin Beatrice ist die jüngste 1884 geborene Tochter
des verstorbenen Herzogs Alfred von Koburg, vordem Her¬
zog von Edinburg, also eine Nichte des Königs von Eng¬
land. Ihre Mutter ist eine russische Großfürstin. Fürst
Ferdinand war in erster Ehe mit einer bourbonischen Prin¬
zessin, Luise von Parma, vermählt. Aus dieser Ehe sind
vier Kinder vorhanden.)

Konstantinopel, 21. Juni. Infolge starker Regen¬
güsse traten in den Vilajets Saloniki und Uesküb Ueber-
schwemmungen ein, welche großen Schaden verursachten.
Es wurden Brücken zerstört und Eisenbahnen beschädigt.
An manchen Orten soll die Ernte fast ganz vernichtet sein.
Der Verkehr von Saloniki mit dem Innern des Landes
und mit den europäischen Ländern ist unterbrochen. Außerdem
tratinUesküb ein starkes Erdbeben und heftiger Hagel¬
schlag auf.

Ei » franzöfisches Bataillon fahnenflüchtig!
Der Aufruhr im südlichen Frankreich hat heute früh

eine äußerst bedenkliche Wendung genommen. Ein straf¬
weise versetztes Bataillon hat in oorxors den Gehorsam
gebrochen und ist offen zu den Aufständischen übergegangen.
Dem Berl. Lok.-Anz. wird dazu gemeldet:

Paris , 21. Juni. Das 17. Infanterie-Regiment,
früher in Beziers, verließ, der Liberts zufolge, eigenmächtig
seine Strafgarnison Agde. Es kampiert bewaffnet vor den
Toren von Beziers. Gegenwärtig wird seitens des Oberst¬
leutnants mit den aufständischen Soldaten parlamentiert.

Genauere Einzelheiten über diesen einzig dastehenden
Vorgang berichten folgende Meldungen:

Paris , 21. Juni. 300 Soldaten verließen gestern
abend meuternd mit Waffen nnd Patronen ihre Kaserne in
Agde und marschierten auf Beziers, wo sie heute früh um
6*/, Uhr eintrafen.

Paris , 21. Juni. Die 300 meuternden Soldaten
von Agde hatten ihre dortige Kaserne auf Aufforderung
der Menge, die in die Kaserne eingedrungen war, verlassen;
sie kampieren jetzt auf dem Marktplatze von Beziers.

Die Offiziere und Unteroffiziere sollen in Agde geblieben
sein. — Die Minister traten heute mittag in Paris zu einer
Sitzung zusammen. Clemenceau gab die Berichte des Prä¬
fekten des Departements Aude über die Vorgänge am Mitt¬
woch bekannt. Ferner beschäftigte sich der Ministerrat, wie

es heißt, mit sehr ernsten Fällen von Jndisziplin in den
Regimentern zweier Departements.

Beziers , 21. Juni. Nachdem Soldaten des 17.
Regiments , welche hier angekommen find, das Versprechen
erhalten hatten, daß sie nicht bestraft  werden würden,
begaben sie sich in die Kaserne.

Vermischtes.
Arbeitslöhne vor SV« Jahren . In unserer Zeit

der großen Lohnkämpfe ist es interessant, einen vergleichenden
Blick zurückzuwerfen auf die Lohnverhältnisse des Mittelal¬
ters, wie diese Josef Aug. Lux in seinem unlängst erschie¬
nenen Buch„Volkswirtschaft des Talents" (Leipzig, R. Voigt¬
länder) tut, um den allgemeinen Kulturzustand jener Zeit
und der Gegenwart einander gegenüberzustellen. Er tritt
in seinem Buch dafür ein, in einer von Grund auf neuauf-
gebauten Volkswirtschaftslehre die schöpferische Kraft des
Menschen als einzige Wertquelle und einzigen Wertmesser
zum Mittelpunkt alles wirtschaftlichen Denkens zu erheben.
Er tritt der Anschauung entgegen, die in der Lftrnst etwas
Entbehrliches, Unnützes sieht, das nicht in Betracht komme,
wenn von nützlicher Arbeit die Rede ist; nur zum größten
Schaden der Menschheit sei die heutige Trennung der Kunst
von dem Erwerbsleben erfolgt und die Angelegenheit einer
besonderen Klasse geworden. Im Mittelalter dagegen, wo
die Zusammenarbeit vieler Menschen die wertbildende Kraft
ihrer Talente befruchtete, haben die 10000 oder 20000 Ein¬
wohner einer der berühmten Städte einen Reichtum an Wer¬
ten hervorgebracht, der heute noch unsere Bewunderung er¬
regt. Diese Tatsache spiegelt sich auch in den hohen Arbeits¬
löhnen, die allgemein bezahlt wurden. Ums Jahr 1400
erhielt ein gewöhnlicher Taglöhner sechs bis acht Groschen
Wochenlohn. Nach dem damaligen Geldwert kostete ein
Schaf vier Groschen, ein paar Schuhe zwei Groschen; der
Wochenlohn entsprach daher einem heutigen Geldwert von
30 Mark. Für die Lohnbezüge der damaligen Handwerks¬
gesellen setztez. B. die sächsische Landesordnung fest: „Für
einen Handarbeiter mit Kost wöchentlich neun neue Groschen,
ohne Kost 16 Groschen. Den Werkleuten sollten zu ihrem
Mittag- und Abendmahl nur vier Essen, an einem Fleisch¬
tag eine Suppe, zwei Fleisch und ein Gemüse; aus einen
Freitag und einen andern Tag, da man nicht Fleisch isset,
eine Suppe, ein Essen grüne und dürre Fische, zwei Zuge¬
müse; so man fasten müsse, fünf Essen, eine Suppe, zweier¬
lei Fisch und zwei Zugemüse und hierüber 18 Groschen,
den gemeinen Welkleuten aber 14 Groschen wöchentlicher
Lohn gegeben werden; so aber dieselben Werkleute bei eigner
Kost arbeiten, so solle man dem„Polierer" über 27 Gro¬
schen und dem gemeinen Maurer usw. über 23 Groschen
nicht geben." Da außer den streng geheiligten Sonn- und
Feiertagen auch der Montag als sogenannter„blauer Mon¬
tag" von den Gesellen als freier Tag zur Besorgung ihrer
eignen Angelegenheiten beansprucht wurde, so ergab sich für
die Woche eine nur viertägige Arbeitszeit, die auch an die¬
sen Tagen geregelt war. Zur weiteren Beurteilung der
Lohnhöhe mag der Preiswert eines ganzen Scheffels Korn
dienen, der nur sechs Groschen vier Pfennig kostete. Güte
und Preis der Lebensmittel standen unter Stadtaufsicht.
Gewicht, Preis, Qualität waren, bei sonstiger strenger Strafe,
genau vorgeschrieben. Besonderes Gewicht legten die Ge¬
nossenschaften auf die Qualität der Erzeugnisse in Material
und Ausführung. „Den Meistern, die unehrlich in Handel
und Arbeit waren, wurde das Recht des Handwerksbetriebs
genommen und die Ware selbst verbrannt." So lebte die
arbeitende Menschheit in den Städten des gotischen Mittel¬
alters durchaus auf der Kulturhöhe ihrer Zeit.

Anch ei» Andenken. Pfälzische Blätter wissen über
ein eigenartiges Kunstwerk zu berichten, das der Unteroffi¬
zier Michael Metzger vonNördlingen  während seiner
Militär-„Mußezeit" ansertigte, und das jetzt in der Wirt¬
schaft seines Freundes aufgehängt ist. Es ist dies ein soge¬
nanntes Erinnerungsblatt mit folgendem Text: Kgl. bayer.
3. Jnf .-Regt. „Prinz Karl von Bayern" M. 72—7,184.
4. Komp. Zur Erinnerung an meine Dienstzeit 1885 bis
1888 — Michael Metzger aus Nördlingen." Bis hierher
ist das Ganze ziemlich alltäglich, nun aber beginnt die Kunst.
Der Text des Erinnerungsblattes ist nämlich aus leibhaf¬
tigen— Flöhen hergestellt, die der Künstler in der Kaserne
gefangen hat. Jeder einzelne Floh ist auf das Papier ge¬
klebt, und obwohl diese netten Tierchen in der genauen An¬
zahl von 8500 zur Verwendung kamen, ist heute kaum ein
Dutzend abgesallen!"

Der Wahlsprnch der Turner: „Frisch, fromm,
froh, frei", den ein aus vier b" zusammengesetztesKreuz
bedeuten soll, ist schon längst zum internationalen Turner¬
symbol geworden. Auch besteht der in außerdeutschen Län¬
dern angenommene Turnerspruch gleichfalls aus vier mit
^ beginnenden Worten und lehnt sich inhaltlich dem deutschen
an. In den Hauptsxrachen lautet der Spruch wie folgt:
im Französischen: „kraule, krais, Lsr, kort- ; im Englischen:
.Frank , krssb, krmk, krvs- ; im Jtalienifchen: franco,
krvseo, üvro, kortv- ; im Spanischen: Franoo . krv800,
tirmv, knorts-: im Portugiesischen: „Kranes, krv800, tvro,
körte- ; im Schwedischen: Fri 8k, trom, kreiäis, kri-.

Das Gedächtnis der Tiere. Daß Pferde und
Hunde ein gutes Gedächtnis besitzen und nach Jahren ihre
früheren Herren oder ihr altes Heim wiederkennen, dafür
gibt es viele Beispiele. In Brehms Tierleben ist eine ganze
Anzahl aufgeführt. Aber auch Affen zeichnen sich häufig
durch ein gutes Erinnerungsvermögen aus, wie folgender
Vorfall beweist: Vor einigen Jahren wurde für dm New-
Aorker Zoologischen Garten ein Meerkätzchen angekaust, ein
allerliebstes, kleines Geschöpf, das der Liebling aller Besucher
des Gartens war. Eines Tages, als der Affenkäfig wieder

einmal von Menschen umlagert war, geriet das Aeffchen in
die größte Aufregung, sprang wie toll an eine bestimmte
Stelle des Gitters und wollte sich vom Wärter durch nichts
beruhigen lassen. Schließlich erblickte dieser nahe am Käfig
einen ziemlich schäbig aussehenden jungen Burschen, den das
Aeffchen augenfcheinlich zu erreichen suchte. Es stellte sich
dann heraus, daß der junge Mann das Tier vor sechs Jahren
von einem Matrosen erstanden und es vor vier Jahren an
den Zoologischen Garten verkauft hatte, als er arbeitslos
wurde und es nicht mehr ernähren konnte. Jetzt, nach diesen
langen Jahren, erkannte das Tierchen seinen früheren Herrn
wieder, und seine Freude war grenzenlos, als dieser die
Hand durch das Gitter steckte und ihm das Köpfchen kraute.

Die Hausfrau ist zur Leitung der Arbeiten
ihres Dienstpersonals gesetzlich verpflichtet.
Die Klägerin dieses Rechtsstreits, das Dienstmädchen

A. in Ploen. verlangt von dem KaufmannL. zu Hamburg
Schadloshaltung in Höhe einer Jahresrente von 600 Mk.
bis zu ihrer vollständigen Wiederherstellung, weil sie im
Dienst des Beklagten dadurch zu Schaden gekommen ist,
daß ein zweistufiger Tritt, der von ihr im Salonzimmer
auf die Fensterbank gestellt und zwecks Reinigung der ober¬
sten, nicht zu öffnenden Fensterscheibe bestiegen worden war,
ins Wanken geraten und sie in den vor dem Parterrege¬
schoß gelegenen Vorgarten gestürzt ist. Zu dem von der
Klägerinn zwecks Reinigung des Fensters angeschlagenen
Verfahren hatte acht Tage vorher die Ehefrau des Beklag¬
ten stillschweigend die Zustimmung für die Zukunft erklärt,
indem sie diese Art der Reinigung duldete. Das Landge¬
richt Hamburg hat die Klage abgewiesen. Dahingegen aber
erklärte das Oberlaudesgericht Hamburg die Ansprüche der
Klägerinn dem Grund nach für gerechtfertigt. Das Ober¬
landesgericht führte aus, daß die Ehefrau des Beklagten,
die innerhalb des häuslichen Wirkungskreises nach Gesetz
die Geschäfte besorge und ihren Ehemann vertrete, daher
auch der Vorwurf fahrlässiger Verletzung der durch8 618
des Bürgerlichen Gesetzbuchs gesetzten Vertragspflicht des
Dienstberechtigten treffe. Auf die Revision des Beklag¬
ten führt das Reichsgericht aus, daß an dieser Feststellung
des Oberlandesgerichts der Umstand nichts ändere, daß bis
zur Erteilung der Zustimmung die Arbeit des Fensterputzens
im Haushalt des Beklagten so geregelt war, daß sie sich
ohne Gefahr für Leben und Gesundheit ausführen ließ.
Die Dienstherrschaft genüge der gesetzlichen Pflicht nicht,
wenn sie neben einem angeordneten sicheren Verfahren von
Dienstleistungen ein zweites nicht so sicheres Verfahren des
Dienstboten dulde, oder als statthaft und ihrer Zustimmung
entsprechend zulasse. Die Verletzung dieser gesetzmäßigen
Pflicht bedinge die Pflicht zum Schadenersatz, falls nicht
eigenes Verschulden der Klägerin sie ausschließe. In diesem
Fall nimmt aber das Reichsgericht ein konkurierendes Mit¬
verschulden an, da die Klägerinn zunächst mit dieser Art
des Fensterputzens, die sie in einer anderen Dienststelle ge¬
sehen hatte, eigenmächtig und in Abwesenheit der Ehefrau
begonnen hatte. Die hiermit verbundene Gefahr des Ab-
stürzens habe ihr aber ohne grobe Fahrlässigkeit ebensowenig
wie ihrer Dienstherrschaft entgehen können. Infolgedessen
erachtet es das Reichsgericht als angemessen, der Klägerinn
den gemachten Schadensersatzanspruch nur der Hälfte nach
zuzusprechen und ihn unter Aufhebung des oberlandesgericht¬
lichen Urteils zur Hälfte abzuweisen.

Landwirtschaft, Handel nnd Verkehr.
Bo « obere « Gäu , 23 . Juni . (Korr.) Mit der Heuernte

tonnt «, dank der beständigen Witterung allgemein begonnen « erden.
Der Ertrag der Wiesen, i« nach Lage und Bonität , steht demjenigen
des Vorjahrs gleich. Dir Qualität des biS jetzt eingebrachtrn Heur¬
ist als eine sehr gute zu bezeichnen. Die Wiesrnbefitzer loben all¬
gemein den reichen Ertrag und di« gut , Qualität des Futters . Der
größte Teil des erste» Schnitts der Luzern« ist bereit- «ingebracht
und der Ansatz des zweiten Schnitts ist lebhaft im Wachstum . Die
Entwicklung sämtlicher Feldgewächse gestaltet sich sehr günstig. Ganz
vorzüglich find die Aussichten für di« Getreideernte , denn dir Saaten
stehen prächtig, schön steht auch das Kartoffelfeld . Weniger befrie¬
digend sind die Obstausfichten, über welche schon früher auSsührlich
an dieser Stelle berichtet wurde . Die Hopfen haben auch dieses
Jahr wieder nicht unwesentlich durch die Erdflöhe zu leiden . Durch
dieses Ungeziefer nnd besonders durch die lang angehaltene rauh«
Witterung im Monat Mai ist in dem Wachstum der Hopfen ein
Stillstand eingetreten . Dir wärmere Temperatur der letzten Zeit,
sowie namentlich die ergiebigen Regen habe« die Pflanzen zusehends
vorangebracht , so daß die Ranken über halb» Stangenhöhe erreicht
nnd -um Teil kräftige Seitentriebe angesetzt haben, von der Schwärze,
von der im Vorjahr unsere Hopfenanlagen sehr heimgesucht wurden,
ist bis jetzt glücklicherweise wenig zu bemerken.

Herreuberg » 22 . Juni . (Korr.) Der Betrieb unseres Gas¬
werks A.-G ., welcher jetzt im 4. Geschäftsjahr steht, hat einen solche»
Aufschwung genommen, daß de» heurigen Generalversammlung ein«
Dividende von 4'/, °/, vorgrschlagen werden kann.

r. Stuttgart , 22 . Juni . (Wochenmarkt ) Auf dem heutige»
Markt herrschte schon in den Frühstanden ein recht hebhaftrr Ver¬
kehr. Dem Großmarkt waren 600 Körbe mit Kirschen zugeführt,
die in kurzer Zeit zu 16—24 ^ das Pfund abgesetzt wurden . Für
Prestling » verlangte man 20 —45 ^ pro Psd . Auf dem Gemüse¬
markt gab- Gurken zu 15—85 A Blumenkohl zu 20 —40 Wirsing
zu 15 —20 vutterkraut zu 85 —40 daS Stück, hiesige Bohne«
zu 70 badische Bohnen zu 35 —40 Brockelerbsen zu 80
Pfennig pro Pftmd Untertürkheimer Spargeln zu 50 - 80 ^
der Bund . Der Wildbrett - und Geflügrlmarkt  verzeichnet«
Rehschlegel zu 4.50 —6.50 Rehziemer zu 6—8 Gänse zu
4.80 —5.20 ^ — Auf dem Geefischmarkt  kosteten Schellfische
35 —40 Kabliau 30 —85 Karbonadenfisch 40 Makrele«
45 das Pfund.

r. Mergruthei « , 23 Juni . (Heuernte .) Wirfenheu sehr gut.
Klee namentlich älterer , ziemlich gut . Kür H,u wurde per Zentner
150 bezahlt

Witterungsvorhersage. Dienstag den 25 Juni.
Ziemlich heiter, kein wesentlicher Niederschlag, nachm, warm.

Druck und Verlag der G. W. Zoifer 'scheu Buchdrucker«! (Ew!
Zatser) Nagold. — Für die Redakrion verarlwortkich ^ K Vaur.



Bekanntmachung
Belohnung

Nagold.
Zwanzig Mark

die Fortsetzung der Aircheugemeiuderatrwahl betreffend.
Bei der am 23 . Juni d. I . stattgehabten Wahl der Mit¬

glieder des Kirchengemeinderats ist in diesem ersten Wahltermin nicht, r,. ^ demieniaen welcher mir
L WZ ^ ^ stimmen abgegeben worden und wird deshalb Ar^
am 30 . I , d. I . vormittags von /zll bis 11 lthr hat, so daß ich denselben gerichtlich
in der Kirche fortgesetzt; hierauf ist sie ohne Rücksicht auf die Zahl der,belangen kann
abgegebenen Stimmen gültig.

Nagold , den 23. Juni 1907.
Per WorstHende des Kirchengemeinderats:

Römer.

12rn8l ILi »« Ä« 1,
Gasthof z. Rößle.

Nagold.
Florentiner

Verdingung von Bauarbeiten. KsrtoFslN
Die Maurer-, Zimmer-, Flaschner- und

Schmied-Arbeit
zu eine: neuen Scheuer für Jakob Wollbold in Kuppinge« habe!
ich zu vergeben und liegen die hierauf bezüglichen Unterlagen vom 24.1
bis 26. Juni in-meinem Arbeitszimmer zur Einsicht auf.

Verschlossene, in Prozente ausgedrückte Angebote sind bis spätestensI
Mittwoch, Len 26. ds. Mts., mittagss Mr

um welche Zeit dieselben im Gasthaus z. Ochse« in Knppingcn
geöffnet werden, an den Bauenden einzusenden.

Herrenberg, den 21. Juni 1907.
Oberamtsbaumeister Wecker.

beste mehlige empfehlen billigst

Nagold.

kkimllizc bimNlsl.
abends

La«rs» LincksrvabrunKSmittsl.>-4<d
'Srssv
H».

Nagold.

Am Samstag den ÄS. Juni
rückt das

I . Wschkommando
am Sonntag den 30 . Juni morgens ^ 7 Uhr rückt die

I . u. IV Kompanie
und um v«8 Uhr die

H . «. IH . Kompanie
zur Uebung aus.

Präzises und vollzähliges Erscheinen wird erwartet

_ Das Mowwsmdo.
Die

Zlsniverkerluillkz,m. «.?. Mgoli
verzinst auf Grund Beschlusses
Spareinlage « z« 3 ^ °/o — anstatt bisher zn 3/z "/« —
vom1. Juli 1907 ab bis auf Weiteres.

Dabei empfiehlt sie diese ihre Einrichtung sowie ihre anderen Ge¬
schäftszweige, wie besonders

- CsKis - CorrSNt - BKrkehr
WKrLpaprere - BeruüttlrmK

zu häufiger Benützung angelegentlich.

Aufruf
Ein ordentliches Mädchen nicht

unter 16 Jahren wird gesucht.
Emma Schnabel.

vom Itottenliund deutscher Irauen!
Ans'rem Kandel zum Schutz— Ilus 'ren Küsten zur Wehr -
Kür des Malerlands Krieden Des Vaterlands Gtzr'

Zum sofortigen Eintritt wird in
!em besseres Restaurant ein recht

wollen wir sparen und sammeln, bis wir dem Vaterlande ein Kriegsschiff schaffenes Dienstmädchen gesucht,
schenken können. Helft uns dazu, Ihr deutschen Schwestern aller Stände, Familiäre Behandlung und hoher
aller Konfessionen ohne Unterschied! Mehr als 30 Millionen Frauen!Lohn zugesichert.
leben in Deutschland, wollte oder könnte jede von ihnen nur 1 ^ geben,
wäre die große Summe schon in einem Jahr erreicht. Deutsche Frauen,
die Ihr Euer Vaterland liebt, laßt diese Liebe sich fröhlich betätigen,
werdet Mitglieder des Flottenbundes oder sendet uns einmalige Beiträge,
das kleinste Scherflein wird dankbar angenommen, wie einst um 1849,
als unsere Großmütter dem Vaterlande den Kreuzer„Frauenlob" aus
ihren Ersparnissen schenkten. Möge dieser Ruf nicht umsonst an alle treu
deutschen Frauenherzcn pochen! Meldungen zum Eintritt in den Bund
zur Bildung neuer Ortsgruppen und Geldspenden nimmt der Unter¬
zeichnete Vorstand daukar entgegen.

Frau Vizeadmiral Oldeeop . Exz. Ehrenvorsitzende, Lüerstr. 5.
Fräulein Clärchen Müller , Vorsitzende, Prinzenstr. 5. Fräulein
Else v. Kaufmann, stellvertr. Vorsitzende, Lemförderstr. 1. Frau
Georg Spiegelberg , Schatzmeisterin, Landschaftstr. 1. Frau Kommer¬
zienrat Seligmann , stellvertr. Schatzmeisterin, Hohenzollernstr. 39 in
Hannover.

Am 1. Juli 1N07
beginnt ein neues Abonnement aus alle Zeitschriften; wir lader
höflich zu Bestellungen ein und empfehlen besonders nachstehende unter¬
haltende und praktische Blätter ; die Preise verstehen sich, soweit nich-
anderS bemerkt, für daS Vierteljahr:
Sonntags -Zeitung für Deutschland?

Frauen t Heft 20 Pfg.
Nation . 3 Mk. 75 Pfg.
Die HUfe 1 Mk. 50 Pf.
BomlFels zum Meer , 26 Hefte L SO Pf,
Dir Weite Welt, 52 Hefte ->25 Pf.
Die Woche, 52 Hefte L 25 Pf.
Buch für Alle, 28 Hefte L 30 Pf.
velhagen und Klafings Monatshefte

L Heft Mk. 1.50.
Urber Land und Meer . 3,50 Mk.
Der Monat 8 Mk.
Zur guten Stunde , 26 Hefte 5 4V Pf.
Leipziger Jll . Zeitung , 8 Mk.
Daheim, 2 Mk. 50 Pfg.
Gartenlaube , 2 Mk.
Grüß Gott . 65 Pf.
Immergrün , Heft 20
Qurllwafier IM Mk.
Deutscher HauSfchatz, 24 Hefte 5 30 Pf.
DaS Kränzchen, 2 Mk.
Der gute Kamerad, 2 Mk.
Für alle Welt , 28 Hefte 5 40 Pfg.
Moderne Kunst, 24 Hefte 5 60 Pfg.
Alle und neue Welt, 24 Hefte5 35 Pfg.
GugrlhornS Romanbibl . 26 Bde. tz 50Pf
Nomanbibliothrk, 2 Mk. 25 Pf.
Nomauzeitung, 8.50 Mk.
Die Mufikwoche, 48 Hefte 5 40 Pfg.

I . Litzmanu, Palmeugarten
Ebingen.

Vas Lost« kür sedvavds
lagert uuä Klisävr

(besonders wenn nach dem Baden
damit gewaschen) ist das seit 1825
weltberühmte ärztlich empfohlene

Kölnische Wasser
von -lob . (Uli-. I 'oolltenderxvr

in Lstlbronu
Lieferant fürstlicher Häuser.

Feinste - » . billigstes Parfüm.
Zn Flasche» L 4k, 60 u. 100 Pfg.
MM- Alleinverkauf für Nagold

Konditorei.

»

i

Wildberg, 23. Juni 1907.

Tiefbetrübt teilen wir Verwandten, FreundenH
und Bekannten die traurige Nachricht mit, daß
unser innigst geliebter, unvergeßlicher Gatte,
Vater, Sohn, Neffe, Schwager und Onkel

Xär! gemeinSerstu.V2lömei§ier!
i nach langem schwere mLeiden imAlter von44Jahren

sanft entschlafen ist. Im Namen der Hinter¬
bliebenen die tieftrauernde Gattin:

Luise Wacker» ged. Wickert
mit Tochter.

Beerdigung Dienstag nachmittag S Nhr.

Dietersweiler
2 Paar

bei Dornstetten.

ichsen
Musikalische Jugendpost , IM Mk.
Neue Mufikzeitung, 1 LA. 50 Pf,
Fliegende Blätter , halbjährl . 6,70 Mk
Lustige Blätter , 2 Mk.
Kladderadatsch, 2 Mk. 25 Pf.
Münchner Jugend , 4 Mk.
Simplicisfimus , 3 Mk. 60 Pfg.
Deutsche Tifchlerzeitung, 1 Mk. 50 Pfg
Ratgeber im Obst- u. Gartenbau , 1 Mk.
Lehrerheim, 1 Mk. 20 Pfg.
Der Schulfreund , jährlich 2 Mk.
Württ . Schulwochenblatt, jährl . 5M Mk.
Die elegante Mode, 1,75 Mk.
Pariser Mode, 1 Mk. 30 Pf.
Illustrierte Wäschezeitung, 60 Pf.
Bazar , 2,50 Mk.
Große Modenwelt , 1 Mk.
Modenwelt , 1,25 Mk.
Kindergarderobe, 60 Pf.
Kindermodenwelt, 1,25 Mk.
Mode und Haus , 1 Mk. u, 1 Mk. 25 Pfg
Moden-Post, IM Mk.
Deutsche Modenzeitung, 1 Mk.
Fürs HauS, 1.50 Mk.
Wiener Mod «, 2,80 Mk.
vutterick'r Moden-Revue, 3 ^
Zeitschrift für Küche und HauS,

12 Nummern 5 20 Pfg.
Mode von Heute 2 ^ 50 Pfg.

sehr gut im Zug, rot und gelbscheckig,>
Preis zwischen 860—900^ verkauft!

Friedrich Schüttle.

MM - Auch alle übrigen Erscheinungen des In - und Auslände
werden von uns stets rasch nnd pünktlich geliefert. Auswahlsendungen
stehen bereitwilligst zu Diensten.

ES SV . « ds L « vd1 »» i»airurx , Zss» Mo1«l.

DoßllamMr von

MMvrpoil

W Einer werten Einwohnerschaft von hier und auswärts macheW
ich die ergebene Mitteilung, daß ich in dem Hause des HerrnA
Küfermeisters Gntekuust Haiterbacherstr. eine ^

mechelnische Strickerei «
errichtet habe. Ich empfehle mich im Anfertigen von allen in!
mein Fach einschlagenden Artikeln, ganz besonders im Anfertigen!
von Strümpfen und Socken zu billigsten Preisen bei schnellster!
Ausführung.

1 'Daar Irauen -Strüinpfe zu 40 H'fg.
1 „ Keweu -Kocken „ 30 'Ufg.
Kinöerstrürnpfe ze nach Größe.
A.Nstricken getragener Weinkcingen 25 'Kfg.

Es wird mein aufrichtiges Bestreben sein, meine werten!
Kunden billigst, schnell und reell zu bedienen. ..

W Indem ich ersuche, mich in meinem Unternehmen guttgst unter-
stützen zu wollen zeichne Hochachtungsvoll !

Immanuel prieckricbZ
^ Nagold , Haiterbacherstr.

NA » « » « « « « «

Auskunft erthellen:
die«es 8«ue lUnlv iu ^ntnsrpvs

oder der« Agenten
^llb . »l«»«r, »achdrackerridefi- er

in UtsnölslU,
0»rl in k'ronsonotnst.

AuMebe-Adressen
empfiehlt « . W . Zaiser.

-feinste /̂ si-ks.
24  erste /zus^eicbnuntzsn.

6.6 /C656/.6/?L6?

älteste cieutscne dectksiierei.sesnUxoki- iSLS.

Voä
allen Ratten bringt sicher

Haustieren unsch. 6 mal prämiert.
Mehrere 100 Anerkenn. Dos. 0,50 u.
1 Mk. in den

Apotheken in Nagold und
Altensteig.

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Geboten : Karl Wilhelm, S . d. Friedrich
Hrrtkorn,  Gipsermeisters,d . 20. Juni.

Aufgebote-. Friedrich Lutz, Methodisten-
prediger in Klosterreichenbach und Luis»
Echuon in Nagold.
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